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nıcht Zzu verzichten, wenngleıch INa  >} ihre geistige Herkuntt VO Maxımus mi1t ın An-
schlag bringen MUu: (GRILLMEIER

SCOLA, ÄNGELO, La fondazıone teologica della legge naturale nello Scriptum DSenter';-
F115 di San OMMASO d’Aquıno (Studıa Frıburgensia 60, Kanonistische Abt.
Freiburg/Schweıiz: Universıitätsverlag 1982 298
Dıiıe Promulgatıon des hat der Kirchenrechtswissenschaft einen bemer-

kenswerten publizistischen Auttrieb gebracht. Allerdings droht hınter der nıcht abrei-
Kenden Serie VO Zeitschriftenartikeln, Gesamtdarstellungen und Kommentaren Zu

Neuen 1m kirchlichen Gesetzbuch das nıcht minder wichtige Bemühen ıne
genuln theologische Klärung der Grundlagen VO Recht un! (sesetz vernachlässıigt
werden. Aus diesem rund 1St die vorliegende, VO  w} OrecCCo betreute Dissertation,

ihrer speziellen Fragestellung (19—37) un: iıhres NUur mıiıttelbaren Ertrages für ine
Theologıe des Kırchenrechts e  9 als eın durchaus wıllkommener Beıitrag ZUr BC-
genwärtig NUur schleppend vorankommenden Diskussion ber den Ansatz un: den Auft-
bau einer theologıischen Rechtstheorie betrachten. Das Kap gılt eıner
Bestimmung der heilsgeschichtlichen Perspektive beı der Behandlung VO Recht un:
(Jesetz 1mM Sentenzenkommentar des Thomas Aquın (39—63) Danach werden (ın An-
lehnung STh 1-I1,; 0 „quaedam ration1s ordınatıo ad bonum COMMUNC ab
quı communitatıs habet promulgata”) die näheren Krıiterien für die tormale un:
inhaltlıche Qualifizierung Von Gesetzen, ihres Zweckes, iıhres Zustandekommens un
iıhrer Inkraftsetzung erörtert 65—-105) Die verschiedenen philosophischen un theolo-
gyischen Konnotationen der Begriffe ‚Recht und Gesetz‘ („lex divinıtus stabıliıta”, „Jex
divinıtatıs”, „Jex communıI1s”, „Jlex aeterna”, „lex divina”, „Jlex scripta , „Jex vetus“”, „lex
nova“, „Jex cıyılıs”) analysıert 1n einer Zwischenretflexion /—1 36);, ehe ach die-
secr Wortfelduntersuchung eıner detaıilliıerten Studie über die theologische Begrün-
dung des Naturrechts anSseiIzZt Neben wichtigen Einzelbeobachtungen ZUr Methode
VO IA Sentent., und Sentent., LA den Zentralbegriffen „CONCeEpt10 atu-
ralıs“ un „inclinatıo naturalıs“” tindet sıch l1er eiıne Deutung der wichtigsten Bestim-
mungsstücke des Naturrechts (Universalıtät un: Unveränderlichkeıt). Dıiese Charakte-
rısıerung wırd erganzt durch die Merkmale ‚ordinatio rationıs‘ un ‚bonum commune‘
in Analogıe Thomas’ Gesetzesdefinıition, dıe siıch 4aUuUSs der Komplementarıtät des
Sentenzenkommentars mıt STh 1—11, 9(0)—91 nahelegt (137-21 1) Das Schlufßkap 1St
der theologischen Füllung des Naturrechtsbegriffs gew1idmet, wobei vornehmlich
auf die Querlinien der Naturrechtsdoktrin in Sentent. ZuUur Imago-Dei-Lehre verweılst,
die ihrerseıits christologisch AUSSCZOSCH werdenEEıne ausführliche Biblio-
graphie 027 Ka 79 erhöht den Wert dieser gelungenen Interpretation eınes für die theo-
logische Rechtsforschung bisher NnUu unzureichend erschlossenen Frühwerkes des
Aquımaten. freilich ach der philosophischen Destruktion des Naturrechtsdenkens
der Rückgriff auf eın scholastisches System heute och den Anfang eiıner theologı-
schen Rechtstheorie legen kann, hätte 1n dieser Arbeit och eıgens retlektiert werden
müuüssen. Aktuell 1St och immer seın Anlıegen, Vernunfteinsicht als Geltungsbedingung
für die Legıitimität posıtıven Rechts erweısen SOWI1e ZESETIZLES menschliches Recht
einem Ma{{istab orlentieren, der nıcht wiederum ZUTr treiıen Diısposıtion steht. Eıne
Vermittlung der scholastıschen Naturrechtsethik miıt der modernen Vernunttethik
ann ann möglıch werden, wWenn sıe sich ihren gemeinsamen Prämissen Orı-
entiert: Mıt der scholastischen Voraussetzung, daß die Vernuntt den Menschen ZUTFC

Einsicht in das befähigt, W as seiner Natur gemäfß oder entgegengeSseLIZt ISt, vertragt sich
das neuzeıtlıche Postulat VOoO der Autonomıie der Vernuntt ebenso w1ıe mıt dem Gebot,
moralisches Sollen intersubjektiv rechtfertigen. Beide kommen arın übereın, da
der Grundzug der Vernuntft AA Widerspruchsfreiheit nıcht nu das Erkennen, sondern
uch das Entscheiden und Handeln bestimmt. Aus ben diesem Prinzıp gewiınnen dıese
Vollzüge TSLT en Charakter des logısch un! nOrmatıv Unbeliebigen. Es formuliert
gleichzeıtig den Grundgedanken eıner Naturrechtsethik (vgl STh IL, 94, hoc
est Crg primum praeceptum leg1s, quod bonum est tacıendum prosequendum, et
malum vitandum) w1ıe einer Vernunftethik, wonach sıch der Mensch erst kraft seiner
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Ratıo als sıttlıches Wesen erweIlst. Eın solches Subjekt 1St NUr ann autonOm, WE

seine Vernunft für sıch alleın und hne Rücksicht auf VO ihr verschiedene Antrıebs-
Oomente ZUT Wiıllensbildung und Entscheidungsfindung hinreicht. Bestimmte Hand-
lungen müssen sOmıt als vernünftig qualitizierbar se1n, hne da andere Gründe als
solche dabe!i mitspielen, die sıch aus dem Grundzug der Vernunft ZUr Wıderspruchs-
freiheit ergeben. Zur Autonomıie gehört zudem, dafß alleın dıe Vernunftt als Instanz gilt,
Handlungen bewirken, die MNUT deswegen geschehen, weıl S1E den gerade angestreb-
ten Wert nıcht auf Dauer und 1Im Sanzen zerstöoren Die Selbstgesetzgebung der Ver-
nunft ertüllt sıch schließlich darın, LIUTLE solche Normen sanktionıieren, deren 1e1 In
der Beförderung der menschlichen Freiheit VO'  — selbst- und tremdverschuldeter Un-
mündiıgkeıt besteht. Was daher VO' Naturrechtsethikern als ‚gut‘ bzw. als Ausformung
des natürlichen Sıttengesetzes ausgegeben wiırd, stimmt 1L11UTL dann mıt der Vernunttna-
ur des Menschen übereın, Wenn N ihrer Autonomıie nıcht widerspricht un: 1€5s INn e1-
11C ratiıonalen Prüfungsverfahren festgestellt werden ann Allerdings 1es eın
Rationalıtätskonzept VOTFaUs, das 4U$S eıner solıpsıstıschen Engführung herausgeführt
worden 1St. Nıcht dıe Beratung eınes einsamen Denkers mMI1t sıch selbst veErmaß recht-
fertigen, Was un ISt. Dıi1e unhintergehbare Basıs für die Gültigkeıt un:! Rıchtigkeıit
ethischer un: rechtlicher Normen 1St vielmehr in den notwendıgen Bedingungen SO719A-
ler Interaktion un: Argumentatıon suchen. Dazu gehört wesentlich der Ma{istab
der argumentatıven Konsensfähigkeit VO Emptehlungen un: Gesetzen innerhalb e1-
NeCTr prinzıpiell OiIfenen Argumentationsgemeinschaft. 7u rechtfertigen sınd ann 1Ur
solche Normen, VO denen ehesten erwarten ISt, da{fß die Folgen und Nebenwir-
kungen, die sıch auf Dauer un 1im yanzen für die Befriedigung der Interessen e1ines
jeden einzelnen mögliıcherweise ergeben, VO allen Beteiligten hne dıie Ausübung VO

Zwang der Gewalt akzeptiert werden können. H.-J. HÖöHN

LE ‚ATALOGUE BIBLIOTHEQUE L_-_ABBAYE AINT-VICTOR PARIS
CLAUDE (JRANDRUE 1514 Introduction, Texte et Index, Concordances. Dar
Gilbert Ony, Veronika kYZ-UON Buren, Raymonde Hubschmid, Catherine Regnıer. DPa-
rıs: Ediıtions du NRS 1983
Miıt der vorliegenden Publikation wırd der Forschung Z Geschichte der Abteı

Sankt-Vıktor Parıs eın langerwartetes Nstrument iın dıe Hand gegeben. I)Diese Kata-
logedition reiht sıch ein ın dıe Arbeıten ZUur mittelalterlichen Bıbliotheksgeschichte, die
seıt Zeıt beachtliche Beıträge verzeichnen hat Dıie mıiıttelalterlichen Vor-
ganger des Katalogs der Bibliothek VO  — Sankt-Vıktor, den der Bibliothekar Claude de
Grandrue 1M Jahre 1514 beendete, sınd verloren. Dıie Bedeutung dieses Katalogs tür
dıe Rekonstitution der Bibliothek der Abte!Iı bedart VO  — daher keiner weıteren Erklä-
rLuNng mehr, 1€es um wenıger als der Katalog Claudes de Grandrue eiıne Neuorganısa-
tıon der Bıbliıothek Ende des Jhs abschlofß. Die vorliegende OmMpUuterunter-
stützte sınd die häufigen vertauschten Buchstabengruppen In der Eınleitung vielleicht
auf einen „verteufelten Computer” zurückzuführen? Edıtion basıert auf dem e1InNZ1-
gen erhaltenen Exemplar des Katalogs, der Handschrift Paris, latın Der
Edition geht iıne ausführliche un Informatıiıonen, uch bibliographischen, reiche
Einleitung VOTaus JI-LAUINI): MI1t einem Abriß ON UQuy ZUuUr Geschichte der Bıbliothek
un: ihrer Erforschung (I-XLV) SOWI1E der Präsentatıon der Edition durch erz-von
Buren (XLVI-LXID) Der Band besteht 1m übrıgen aus rel Teılen: aus der eigentlichen
Katalogedition (1—414), den Konkordanzen (415—51 und den IndizesiDıie
Katalogedition folgt selbstverständlıch dem VO de Grandrue etablierten Klassıtika-
t1onssystem, das aUuUs TEeI Alphabeten besteht, deren einzelne Buchstaben jeweıls och
mıt einer Zittfer versehen sınd A-—- AA-TT, AAA-OOO Darüber hinaus sınd Je-
der Hs sSOWeIılt identifizierbar für dıe Edıtoren die übrigen auf de Grandrue folgen-
den Sıgnaturen angegeben einschließlich des heutigen Bibliotheksstandortes. Der
überwıegende eıl der Hss betindet sıch ın der Parıser Bıbliotheque Nationale, dane-
ben ber uch ine YEW1SSE Anzahl ın der Bıbliotheque de ’Arsenal und der Mazarıne.
Der zweıte eıl des Bandes präsentiert die Konkordanzen der €} Klassıfikationssy-

untereinander un! MI1t den aktuellen Bibliotheksstandorten. Der Indexteiıl analy-
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